
 
 

Chika, die Hündin im Ghetto 
 
 
 

Chika, die Hündin im Ghetto © FriJus DVD – FriJus GmbH, Stuttgart 2018 Seite 1 
 

Unterrichtsmaterial 16 
Sich über andere erheben – Ideologien der Ungleichwertigkeit 
 
Einleitung 
Zu den zentralen Werten einer demokratischen Gesellschaft gehören die 
Gleichwertigkeit aller Menschen und die Sicherung der physischen und psychischen 
Unversehrtheit ihrer Mitglieder. Diese Prinzipien sollen ein möglichst angstfreies 
Zusammenleben von Individuen und Gruppen unterschiedlicher ethnischer, 
religiöser, kultureller oder sozialer Herkunft sichern. Menschenfeindliche 
Einstellungen und Verhaltensweisen, welche die Mitglieder von sozialen Gruppen 
abwerten und ausgrenzen, widersprechen der Norm- und Wertvorstellung von 
Gleichwertigkeit, gerade weil sie die Ungleichwertigkeit rechtfertigen und die 
Integrität von Gruppen und ihren Mitgliedern infrage stellen. Dabei beeinflussen 
zentrale gesellschaftliche Entwicklungen die Befürwortung von Ideologien der 
Ungleichwertigkeit, die ihrerseits soziale Ungleichheit langfristig zementieren können. 
Im Bielefelder Projekt "Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit" (GMF) in 
Deutschland wurde über viele Jahre hinweg in jährlichen repräsentativen Umfragen 
beobachtet, wie beispielsweise eine zunehmende Ökonomisierung von sozialen 
Beziehungen oder wirtschaftliche Krisen negative Vorurteile gegenüber Gruppen und 
Diskriminierungsabsichten befördern. Im Folgenden wird vornehmlich das Syndrom 
der GMF beschrieben. Es basiert auf einer Ideologie der Ungleichwertigkeit, die sich 
in der Abwertung von unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen manifestiert und 
soziale Ungleichheit zementiert. Zentral ist hier jene Ungleichwertigkeit, die sich in 
Stereotypen, Vorurteilen und Feindseligkeiten ausdrückt. 
 
Syndrom der Ungleichwertigkeit 
Menschenfeindlichkeit markiert und legitimiert die Ungleichwertigkeit von Individuen 
und Gruppen, sodass deren Diskriminierung wahrscheinlicher wird. Der Begriff 
Menschenfeindlichkeit bezieht sich auf das Verhältnis zwischen Gruppen und meint 
kein interindividuelles Feindschaftsverhältnis. Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit umfasst Stereotype, Vorurteile und Diskriminierungen gegen 
Menschen aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu schwachen Gruppen in unserer 
Gesellschaft, kurz: die Abwertung von Gruppen. Das besondere Kennzeichen dieses 
Begriffsverständnisses ist seine Spannbreite. Einerseits umfasst die Abwertung 
negative Stereotype, kognitiv überformte Vorurteile, aber auch emotionale soziale 
Distanzierungen oder Absichten, eine Fremdgruppe zu schädigen: Es markiert eine 
Differenz zwischen Gruppen. Andererseits ist die Spannbreite markiert durch die 
Reichweite der Abwertungen: Nicht nur Personen fremder Herkunft erleben 
Abwertung, Diskriminierung und Gewalt, sondern auch solche gleicher Herkunft, die 
als abweichend stigmatisiert werden. 
 
Neben Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und der Abwertung von Menschen, die Asyl 
suchen oder Sinti und Roma angehören, umfasst das Konzept auch die Abwertung 
von Menschen mit religiösen Überzeugungen wie das Judentum und den Islam, also 
Antisemitismus und Islamfeindlichkeit. Einbezogen ist auch die Herabsetzung von 
Menschen mit anderem Geschlecht oder einer anderen sexuellen Orientierung sowie 
von Menschen, die obdachlos oder arbeitslos sind. Aber auch ganz allgemein die 
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Abwertung von allen, die neu hinzugekommen sind, also Etabliertenvorrechte als 
Prototyp des Vorurteils. 
 
Ein wesentliches Merkmal ist, dass diese Abwertungen, welche die 
Ungleichwertigkeit von Gruppen erzeugen und zugleich etablieren, in einem 
Syndrom verbunden sind. Die Abwertungen, die wir als Elemente des GMF-
Syndroms verstehen, hängen untereinander zusammen und haben einen 
gemeinsamen Kern, der durch die generelle Ideologie, dass Ungleichwertigkeit von 
Gruppen die Gesellschaft bestimmt und dies auch gut sei, beschrieben ist. Das 
bedeutet, dass eine Person, sofern sie Zustimmung zur Abwertung einer bestimmten 
Gruppe äußert, mit einer signifikant höheren Wahrscheinlichkeit dazu neigt, auch 
andere schwache Gruppen abzuwerten und zu diskriminieren. 
 
Zweitens geht man davon aus, dass das GMF-Syndrom kein Phänomen ist, das 
allein am extremen Rand des politischen Spektrums angesiedelt ist, sondern ein 
breites, weithin geteiltes Meinungsmuster in der deutschen Bevölkerung 
widerspiegelt. Drittens kann ein Element dann Teil des GMF-Syndroms werden, 
wenn die Gleichwertigkeit der entsprechenden Gruppe in der Gesellschaft zur 
Disposition gestellt wird. Mit Blick auf die Verbreitung der Menschenfeindlichkeit in 
der Bevölkerung und die Frage, wie sich empirisch die Abwertungen entwickeln, 
zählt man seit 2011 zwölf soziale Gruppen zum GMF-Syndrom.  
 
Ideologie der Ungleichwertigkeit und Ungleichheit 
Die Ideologie der Ungleichwertigkeit stellt den gemeinsamen Kern aller Abwertungen 
von Gruppen dar. Da dies zentral ist, soll es im Zusammenhang mit sozialer 
Ungleichheit näher erläutert werden. Die Ideologie der Ungleichwertigkeit stellt die 
prinzipielle Gleichwertigkeit von Gruppen oder Menschen, die Mitglieder von 
Gruppen sind, infrage. Menschen werden einer ausschließenden Bewertung 
ausgesetzt, sie sind mit Ungleichheitssemantiken konfrontiert, die im Gegensatz zu 
graduellen Klassifikationen solche kategorialer Natur erzeugen. Im Gegensatz zu 
graduellen Klassifikationen, worin Menschen und Gruppen nach quantitativen 
Differenzen beispielsweise in Bildung oder Einkommen beurteilt werden und welche 
in der Regel mit einer durchlässigen Statushierarchie einhergehen, fällen kategoriale 
Klassifikationen qualitative Urteile einer grundsätzlichen Andersartigkeit bestimmter 
Gruppen. Diese basieren häufig auf unveränderbaren Merkmalen wie Geschlecht 
oder ethnische Zugehörigkeit. Kategoriale Klassifikationen auf Basis der Ideologie 
der Ungleichwertigkeit bieten sich dafür an, soziale Ungleichheit kategorial 
exkludierend zu formen und eine starre, undurchlässige Statushierarchie zu 
etablieren und zu festigen. 
 
Eine Ungleichwertigkeitsideologie ist zentral für das GMF-Syndrom, weil sie 
letztendlich danach trachtet, soziale Ungleichheit zwischen Gruppen herzustellen. 
Einerseits wird Ungleichheit durch sozioökonomische Traditionen und Entwicklungen 
verstärkt oder abgeschwächt. Andererseits bedarf die Ungleichheit einer 
Ungleichwertigkeitsideologie, die sie stabilisiert und legitimiert. Die materielle 
Verarmung statusniedriger Gruppen oder die ökonomische Schwächerstellung und 
Zuweisung von subdominanten Statuspositionen werden durch die 
Ungleichwertigkeit erzeugt und zugleich nachvollziehbar. 
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Neben die soziale Erniedrigung tritt das Urteil der moralischen Unterlegenheit mit der 
ideologischen Funktion, Hierarchien, Überlegenheit und Machtpositionen zu sichern. 
Soziale Ungleichheit kann in Ungleichwertigkeit transformiert werden und anders 
herum. Vorurteile beziehungsweise die Abwertung von Menschen aufgrund ihrer 
Gruppenzugehörigkeit erfüllen damit zentrale soziale Funktionen: Sie bestimmen und 
stabilisieren dominante und subdominante Verhältnisse zwischen Eigengruppe und 
Fremdgruppe in einem gegebenen sozialen Kontext und begünstigen eine kategorial 
ausgrenzende soziale Ungleichheit. Insbesondere im Hinblick auf den gemeinsamen 
Kern von Vorurteilen, die Ideologie der Ungleichwertigkeit, tritt diese Funktion hervor. 
Sie stellt soziale Ungleichheit her, indem sie die Abwertung von Gruppen und ihren 
Mitgliedern von Grund auf legitimiert und im Speziellen, beispielsweise in Form der 
einzelnen Syndromelemente der GMF, erklärt. Homosexuellen wird mit dem 
Argument der "Widernatürlichkeit" oder des "Unmoralischen" Ungleichwertigkeit 
attestiert. Im Rassismus wird die Ungleichwertigkeit durch biologische 
Minderwertigkeit oder Andersartigkeit erklärt, bei Obdachlosen und Arbeitslosen 
durch gesellschaftliche und insbesondere wirtschaftliche "Nutzlosigkeit". 
 
Menschenfeindliche Vorurteile werden kraft ihrer Verwurzelung in gesellschaftlich-
kulturellen Diskursen und aktuellen Debatten zum festen Bestandteil des 
vermeintlichen Wissens einer Gesellschaft. Menschenfeindlichkeit ist kein 
Randphänomen. Durch ihren gemeinsamen Kern - die Ideologie der 
Ungleichwertigkeit - repräsentieren sie eine allgemein geteilte gesellschaftliche 
Überzeugung in Bezug auf soziale Gruppen und ihre Verhältnisse zueinander. In 
ihrer gesellschaftlichen Wissensfunktion repräsentieren Vorurteile im Rahmen eines 
allgemeinen Diskurses gesellschaftlich geteilte Mythen über eine bestimmte 
Eigengruppe (wie Gesellschaft, Kultur, soziale Klassen) in Bezug auf Fremdgruppen 
und deren Diskriminierung. Damit stellen die Elemente der Menschenfeindlichkeit, 
ähnlich wie andere gesellschaftliche Ideologien, Mythen dar, welche die soziale 
Hierarchie verstärken. Sie dienen also der Stabilisierung und Aufrechterhaltung der 
sozialen Hierarchie zwischen Gruppen und legitimieren damit die Diskriminierung 
niedriger Statusgruppen. 
 
Wie eine spezifische Hierarchie beschaffen ist, ist (ähnlich wie der genaue 
Zusammenhang von Ungleichwertigkeitsideologie und sozialer Ungleichheit) eine 
Frage der gesellschaftlich historischen Situation und Entwicklung. Die 
Bewertungsstandards gegenüber den Gruppen, die als ungleichwertig etikettiert 
werden, sowie die Salienz (Auffälligkeit) der Ungleichwertigkeit bestimmter Gruppen 
variieren historisch. Der Soziologe Sighard Neckel diagnostizierte für Deutschland 
gegenwärtig eine zunehmend kategorial exkludierende Dichotomisierung der 
Sozialstruktur: In Kombination mit einer Entwicklung der Wirtschaft hin zu Winner-
Take-All-Märkten führe die Vermarktlichung der Gesellschaft zu einer sukzessiven 
Aushöhlung des klassischen Leistungsprinzips in der Wirtschafts- und Arbeitswelt 
durch das gegenwärtige Erfolgsprinzip. Die Ökonomisierung "züchte" damit eine 
scharfe gesellschaftliche Unterscheidung in Gewinner und Verlierer. Auf der 
Verliererseite stünden neben den Arbeitslosen eine große Zahl von Erwerbstätigen 
wie Geringqualifizierte und der "industrielle Kern der Arbeitsgesellschaft", die eine 
Entwertung ihrer Arbeitsleistung erfahren würden. Am untersten Ende der 
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Rangordnung stünden diejenigen, die kaum mehr Aussichten haben, in eine reguläre 
Erwerbsarbeit einzutreten oder zurückzukehren. 
 
(Unter Verwendung von Texten der BpB) 


